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Migration und Integration:  
Deutschland als Einwanderungsland –  
„... denn ihr seid selbst Fremde in Ägypten gewesen“
* 
 
Deutschland ist ein Einwanderungsland. Dies sollte heute niemand mehr ernsthaft bestreiten. 
Dennoch bedarf es einiger Anstrengungen, die von vielen Seiten geforderte 
„Willkommenskultur“ zu etablieren. Der vorliegende Beitrag gibt mit Bezug zu einem 
Bibelzitat Einblicke in den aktuellen Stand der Debatte. Vor dem Hintergrund der 
demografischen Herausforderungen, vor denen Deutschland zweifelsohne steht, wird ein 
Plädoyer für eine umfassende Strategie gehalten. So ist neben einer besseren Aktivierung 
inländischer Potenziale eine Kehrtwende in der deutschen Zuwanderungspolitik dringend 
erforderlich. Es wird insgesamt ein selbstbewusster und unaufgeregter Umgang mit den 




JEL-Codes:  F22, J21, J61 
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* Der vorliegende Beitrag entspricht im Wesentlichen dem Manuskript zur so genannten Kanzelrede, 
die der Autor am 6. Februar 2011 in der evangelischen Kreuzkirche in Bonn gehalten hat. Es wurden 
für die vorliegende Fassung nur kleinere redaktionelle Anpassungen vorgenommen. 


























































































Dieses  Verständnis  von  Zuwanderung  hat  sich  heute  längst  
überlebt – und es ist doch noch prägend für viele Denkmuster. Noch heute gilt der 




































































































5 sonders  viele  zusätzliche  Fachkräfte  beschäftigt  werden.  Dann  sinkt  deren  Lohn, 


























rationsanstrengungen  mehr  Wert  auf  den  Erwerb  deutscher  Sprachkenntnisse  zu 
legen. Generell sollten wir dabei aber endlich wegkommen vom Sanktionieren zum 
Honorieren. Zu einer glaubwürdigen Willkommenskultur gehört nicht, mangelnden 
Spracherwerb oder vermeintlich defizitären Integrationswillen zu bestrafen, sondern 
erfolgreiches Lernen und Integrieren entsprechend zu belohnen. 
Der Ökonom spricht hier von „positiven Anreizen“, und ich denke, dieser Begriff 
passt besonders gut zur Integrationsthematik. Wer „positive Anreize“ setzt und er‐
brachte Integrationsleistungen anerkennt, stellt sein Zuwanderungs‐ und Eingliede‐
rungsangebot jedenfalls weit glaubhafter dar und setzt die richtigen Signale. Diese 
Signale brauchen wir dringend, wenn wir uns erfolgreich um ausländische Fachkräfte 
bemühen wollen. Übrigens zeigen auch zahlreiche Forschungsergebnisse, dass kultu‐
 
6 relle Vielfalt in einer offenen Gesellschaft positive Wirkungen auf den Integrationser‐
folg des Einzelnen hat (vgl. Rinne, Schüller und Zimmermann, 2011). 
Ein „Integrationsvertrag“ zwischen aufnehmender Gesellschaft und Zuwanderer ist 
in diesem Zusammenhang wohl tatsächlich das richtige Bild. Ein solcher Vertrag legt 
Rechte und Pflichten fest und bildet damit gewissermaßen den roten Faden zur er‐
folgreichen Integration. Wenn von Anfang an klar ist, wie die Bedingungen lauten, 
können sie auch umso leichter eingehalten werden – zum Vorteil aller. Dabei sollte 
das Leitbild nicht etwa eine diffuse „Leitkultur“ sein, sondern ein Bekenntnis zu De‐
mokratie und Grundrechten in Verbindung mit einem Mindestmaß an Spracherwerb. 
Unterhalb dieser Ebene muss kulturelle Vielfalt möglich sein, weil von ihr wichtige 
Impulse ausgehen. 
In diesem Zusammenhang sind übrigens auch die deutschen Unternehmen künftig 
noch stärker in der Pflicht, die natürlichen Vorteile kultureller Vielfalt in ihren Beleg‐
schaften zu erkennen und zu nutzen. Aktuelle Studien zeigen, dass Diskriminierung 
auf dem deutschen Arbeitsmarkt gegenüber ethnischen Minderheiten nach wie vor 
ein Thema ist (vgl. Kaas und Manger, 2010). Das ist nicht nur eine soziale Herausfor‐
derung, sondern auch ein handfestes wirtschaftliches Problem. Diskriminierung ist 
mit Fehlentscheidungen der Unternehmen verbunden, die Produktivität kosten und 
wirtschaftliche Nachteile bringen können. Das Umdenken in den Betrieben hat aller‐
dings inzwischen begonnen. Der beginnende Fachkräftemangel wird den Wert von 
ausländischen Bewerbern unweigerlich steigen lassen – sofern sie nicht vorher in un‐
serem Bildungssystem zu Verlierern geworden sind. 
9.  Fazit 
Deutschland braucht insgesamt endlich ein dreifaches klares Bekenntnis:  
1.  Deutschland ist weiterhin ein Einwanderungsland für humanitäre Flüchtlinge und 
nimmt auch Zuwanderer auf, die aus familiären Gesichtspunkten nach Deutsch‐
land einwandern möchten.  
2.  Deutschland ist ein Einwanderungsland für Personen, die sich mit ihrer Arbeits‐
kraft in die aufnehmende Gesellschaft einbringen möchten.  
3.  Deutschland entwickelt endlich das Selbstverständnis eines Einwanderungslan‐
des und schafft eine „Willkommenskultur“, in der Einheimische offen auf Ein‐
wanderer zugehen.  
Diese drei Bekenntnisse können die Basis dafür schaffen, dass sich Deutschland für 
die demografischen Herausforderungen der Zukunft wappnen kann und zugleich als 
Gesellschaft zu einem selbstbewussten, unaufgeregten Umgang mit den Themen von 
Migration und Integration findet. Unser Bibelzitat kann uns dabei eine Richtschnur 
sein: „Wenn bei Dir ein Fremder in Eurem Land lebt, sollt Ihr ihn nicht unterdrücken. 
 
7 Der Fremde, der sich bei Euch aufhält, soll Euch wie ein Einheimischer gelten, und Du 
sollst ihn lieben wie Dich selbst; denn Ihr seid selbst Fremde in Ägypten gewesen.“ 
Dieser Weg erscheint unvermeidlich zu sein. Er ist aber auch human und sehr Erfolg 
versprechend. 
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